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184 S3, garner: Set6Itd;e urtb feelifdje ©efdfjtbung beg SSIeinïmbeê.

ßeiblicfye unb feelifcfye (Sefäljrimng bes &leinfeinî>es.
SBeldje Gergieljung fid; Beiûâïjrt?
Sie ben SJienfdfen fid; felbft ergießen leÇrb

©, ©djeter.
Sßelcpet ©tgiepet Chatte nidjt fdjon Betgleidje

angeftellt gmijdjen bem Bolï unb bem ®inb?
Sft bodj bie ©ntmicflung bet SHnbetfeele bie
ïurge ©ntmicflung bet gangen jDîenfchpeitêjeele
unb Ijat alfo bôlïetpfpchologifcheê Sntereffe.
®aê Seben, Sieben unb Raffen eineê Batm>
bolïeê ift eben jo nain, fo urfptünglidj mie ef
fid) beim S£inbe äußert, unb bie Bolïêpfpdje ijt
abhängig Don bet geit unb Umgebung, bet M=
turellen guftänbe, beê DBilieu unb ijt aud; bej=
jen Spiegelbilb, gang mie beim ®inb. SBet ein
®inb pflegt unb ergiept, arbeitet mit am Bolïë»
mopl ober »SKepe, unb menu bie ißfpcpolügen
alteret geit behaupten unb bie ©rfaprung eê

leptt, bafj bie ©tgiepung beê ^Ieinïinbeê biê
gum 6. Slltetëjabjr bon auêfdjlaggebenbem ©in=
flufs auf baê gange fpätere Seben jei, menu mo=
berne ißäbagogen baê Unterbemufjtfein alê Bot»
tatêïammet aller früpeften unb erjten ©in»
btüde jo fept betonen, jo ift bamit bie SBidjtig»
ïeit unb Berantmortung biefer erjten ®inber=
japte gegeben.

Sluê obigen ©tünben ift eê nicpt gleid^, mie
baê ffîinb im botfdjulpflicljtigen 3IIter aufmäcpft.
®ie (Scrute ïann fpäter mebet bie mangelhafte
Pflege nodi bie feplenbe ©tgiepung etfepen, fie
ift auch bic^t bagu berufen, fie ïann nut not»
bürftig berbejjetn unb auf bem ©egebenen mei=
terbauen. §Iuê bemjelben ©runb ijt eê audj
nicht gleich, ob bu baê 3—7jäptige ®inb ber
©affe, bem erjten bejten JjKnbetmäbcpen ober
abet berufenen ©tgiepern, g. SS. bem ®inbet=
garten übetläffeft.

But met fiep felbft beobachten, b. p. met bon
bet Beobachtung ber normalen Seele auêgepen
rann, toeifj, mie einfad) bie jeelijcÇen Borgänge
beê ®inbeê jinb, unb mitb feelifdje ®atfadjen
im Sïinbe richtig bemerten unb bepanbeln ïon=
neu. ®ie Bïutter ift bie berufenfte ©rgiepetin,
fie ïennt ipt ®inb, leiber abet ift fie oft ge=
hemmt bon aufjen ober innen, biejeê ipt ut»
eigenfteê Stmt auêguiiben. ®aê ®inb ijt nicht
eine tabula raja, ïein unbefdjriebeneê Blatt,
menu eê gut SSelt ïommt, o nein, in jebeê
^ergehen, baê fdjon btei äöodjen nach bet @m=

pfângniê im Biutterleibe fcplägt, hat baê Scpid»
jal bereits mit eijetnem ©tiffel gejcptiebert,
bort feimen fdjon gute unb fcpltmme SInlagen
bet Botfahren, bet ©Item; batum beginnt bie

leibliche unb feelifdje ©efäptbung beê Sïinbeê
fdjon bei bet Gutter, ja ftreng genommen hit
fie fcpon beim erften SBenföpenpaat begonnen.

®aê SHeinïinb bon 4—6 Hapten ift abet
einet ©efäptbung jehon miebet mehr auêgefept
alê bet Säugling, meil eê untetnepmenber ge=
motben, meil eê bemühter panbelt, meil feine
Umgebung ermeitert, fein SBiffenêbrang größer,
bie ÜBöglidjfeit ïôtpetlidjet unb feelifdjet ©e=
fahren gejteigert ift, babei ift eê gu naib, gu
unfdjulbig, um borfid)tig gu fein. „®inbet
haben einen bejonbeten Sdjupengel", ift ein
tanblâufigeê 3Bort,.unb id) hörte eê oft Proben
am See, mo 3—5jähtige Éinbet mit Botliebe
am Seegelänbet perumïlettern unb am SBajjet
fpielen. Set) hörte eê oft in ber Stabt, mo fie
über bie Sramftrajjen jptingen, mo fie gmifdjen
Sluio unb Belo unb anbetn Bepiïeln ihr Seben
„ahnungêloê retten", mo fie oft allein in ber
Sßopnung gelaffen, auf ginne unb Balïone jpe=
öiert merben, mo auf ber Straffe mit ihren
iplaïatfâulen, mit ihren gemâplten unb unge»
mäplten genfterauêlagen jo biet jinn= unb geift=
berbetbenbe ©inbrüde gemonnen merben. @ê

mag fein, bap bein ®!inb, bein gögling jdhon
hunbertmal einet ©efabit entronnen ijt, aber
ba§ hunberterfte 2KaI?

Unb mei^t bu genau, ob biejet ober jener
anfdjeinenb gut berlaufene gatl für fpäter ïei=
nen ®efeït im ©efolge pit? SJtanche gejunb=
heitliche Sdjäbigungen geigen fiep oft erft in
jpäterer geit, g. B. 3?ad)teile im Unterleib butip
gu gtof)e gu^touren in ben jüngften Sapren,
©epirnbefefte burcp Stürge. SJtan braucht nidjt
altgu ängftlich gu fein unb baê Sinb gu SBep=
leibigïeit unb gurcptjamïeit gu etgiepen, man
barf fiep aßet aud) nidjt auf einen Sdjupengel
betlaffen, ber bie Bode einet SJtutter über»
nimmt, bamit bieje aufê Soppa liegen, Bo»
mane lejen ober fonft einet Sieblingêbejchâfti»
gitng natpgepen ïann.

gaprläjjig'feit unb ißflichtbergejjenpeit ïann
nicpt betmefjen auf bejonbeten Scpup poffen..
Sajjen mit nur bie gejunbe Bernunft malten
unb feien mit unê bemüht, bajj Bemeglidpïeit,
§lbmecpêlung beê ^inbeê ©lernen! ijt, bajj eê
leicpt eine Btapnung bergi^t unb jpontan aufê
©elänbet fteigt etc. unb beêpalb immer eine
gemijje Slufjiipt notmenbig ijt. @ê gibt abet
ïôtpetlicpe ©efäptbungen, bie meit berantmort»
fiepet jinb, meil fie gang in ber £anb beê ©rgie»
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Leibliche und seelische Gefährdung des Kleinkindes.
Welche Erziehung sich bewährt?
Die den Menschen sich selbst erziehen lehrt-

G. Scherer.

Welcher Erzieher hätte nicht schon Vergleiche
angestellt zwischen dem Volk und dem Kind?
Ist doch die Entwicklung der Kinderseele die
kurze Entwicklung der ganzen Menschheitsseele
und hat also völkerpsychologisches Interesse.
Das Leben, Lieben und Hassen eines Natur-
Volkes ist ebenso naiv, so ursprünglich wie es
sich beim Kinde äußert, und die Volkspsyche ist
abhängig von der Zeit und Umgebung, der kul-
turellen Zustände, des Milieu und ist auch des-
sen Spiegelbild, ganz wie beim Kind. Wer ein
Kind pflegt und erzieht, arbeitet mit am Volks-
wohl oder -Wehe, und wenn die Psychologen
älterer Zeit behaupten und die Erfahrung es
lehrt, daß die Erziehung des Kleinkindes bis
zum 6. Altersjahr von ausschlaggebendem Ein-
sluß auf das ganze spätere Leben sei, wenn mo-
derne Pädagogen das Unterbewußtsein als Vor-
ratskammer aller frühesten und ersten Ein-
drücke so sehr betonen, so ist damit die Wichtig-
keit und Verantwortung dieser ersten Kinder-
jähre gegeben.

Aus obigen Gründen ist es nicht gleich, wie
das Kind im vorschulpflichtigen Alter aufwächst.
Die Schule kann später weder die mangelhafte
Pflege nach die fehlende Erziehung ersetzen, sie
ist auch nicht dazu berufen, sie kann nur not-
dürftig verbessern und auf dem Gegebenen wei-
terbauen. Aus demselben Grund ist es auch
nicht gleich, ob du das 3—7jährige Kind der
Gasse, dem ersten besten Kindermädchen oder
aber berufenen Erziehern, z. B. dem Kinder-
garten überlässest.

Nur wer sich selbst beobachten, d. h. wer von
der Beobachtung der normalen Seele ausgehen
rann, weiß, wie einfach die seelischen Vorgänge
des Kindes sind, und wird seelische Tatsachen
im Kinde richtig bewerten und behandeln kön-
nen. Die Mutter ist die berufenste Erzieherin,
sie kennt ihr Kind, leider aber ist sie oft ge-
hemmt von außen oder innen, dieses ihr ur-
eigenstes Amt auszuüben. Das Kind ist nicht
eine tabula rasa, kein unbeschriebenes Blatt,
wenn es zur Welt kommt, o nein, in jedes
Herzchen, das schon drei Wochen nach der Em-
pfängnis im Mutterleibe schlägt, hat das Schick-
sal bereits mit eisernem Griffel geschrieben,
dort keimen schon gute und schlimme Anlagen
der Vorsahren, der Eltern? darum beginnt die

leibliche und seelische Gefährdung des Kindes
schon bei der Mutter, ja streng genommen hat
sie schon beim ersten Menschenpaar begonnen.

Das Kleinkind von 4—6 Jahren ist aber
einer Gefährdung schon wieder mehr ausgesetzt
als der Säugling, weil es unternehmender ge-
worden, weil es bewußter handelt, weil seine
Umgebung erweitert, sein Wissensdrang größer,
die Möglichkeit körperlicher und seelischer Ge-
fahren gesteigert ist, dabei ist es zu naiv, zu
unschuldig, um vorsichtig zu sein. „Kinder
haben einen besonderen Schutzengel", ist ein
landläufiges Wort,.und ich hörte es oft droben
am See, wo 3—5jährige Kinder mit Vorliebe
am Seegeländer herumklettern und am Wasser
spielen. Ich hörte es oft in der Stadt, wo sie
über die Tramstraßen springen, wo sie zwischen
Auto und Velo und andern Vehikeln ihr Leben
„ahnungslos retten", wo sie oft allein in der
Wohnung gelassen, auf Zinne und Balköne spe-
diert werden, wo auf der Straße mit ihren
Plakatsäulen, mit ihren gewählten und unge-
wählten Fensterauslagen so viel sinn- und geist-
verderbende Eindrücke gewonnen werden. Es
mag sein, daß dein Kind, dein Zögling schon
hundertmal einer Gefahr entronnen ist, aber
das hunderterste Mal?

Und weißt du genau, ob dieser oder jener
anscheinend gut verlaufene Fall für später kei-
nen Defekt im Gefolge hat? Manche gesund-
heitliche Schädigungen zeigen sich oft erst in
späterer Zeit, z. B. Nachteile im Unterleib durch
zu große Fußtouren in den jüngsten Jahren,
Gehirndefekte durch Stürze. Man braucht nicht
allzu ängstlich zu sein und das Kind zu Weh-
leidigkeit und Furchtsamkeit zu erziehen, man
darf sich aber auch nicht auf einen Schutzengel
verlassen, der die Rolle einer Mutter über-
nimmt, damit diese aufs Sopha liegen, Ro-
mane lesen oder sonst einer Lieblingsbeschäfti-
gung nachgehen kann.

Fahrlässigkeit und Pflichtvergessenheit kann
nicht vermessen auf besonderen Schutz hoffen..
Lassen wir nur die gesunde Vernunft walten
und seien wir uns bewußt, daß Beweglichkeit,
Abwechslung des Kindes Element ist, daß es
leicht eine Mahnung vergißt und spontan aufs
Geländer steigt etc. und deshalb immer eine
gewisse Aufsicht notwendig ist. Es gibt aber
körperliche Gefährdungen, die weit verantwort-
licher sind, weil sie ganz in der Hand des Erzie-
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perg liegen, eg finb bieg SJfanget an Suft unb
Sicpt, Verabreicpung bon fc^lvargem Kaffee,
2lIïoï)oI, gubiet $Ieifcp, gu Inenig ïnocpenbit»
benbe ©ubftangen toie tpülfenfrücpte, Obft,
Vtilcp, ©ter ©rieg. Verberbticp toirïen bie Seï»
ïereien aufger ben Vïaplgeiten tote gu biel fc£)Iaf=

raubenbe geffticpfeiten, gu benen fo oft fcfjon
ïleine $inber mitgefcfjleppt toerben. Unpûnït»
ticpïeit unb Llnorbnung in ber gangen Sßflege
unb Sagegorbnung ïônnen toeber ïôrperticp
nocp geiftig jene Vïenfcpen geitigen, bort benen

Sieftertoeg jagt: „©ine ftrenge Siggiplin in
ber tyugenb, toelcEje beut Vïenfcpen ©ntbeprung
unb ®ampf auflegt, ï)at bie größten Scanner
gebitbet." Siefe großen Scanner ban'fen ipre
grofe Seiftunggfâpigïeit in befonberer SBeife
aucp einem gefunben Körper unb biefen einer
rationellen Pflege unb ©rgiepung.

Sa ïlagt einer über SIugenuBel, bielteicpt
tourbe fcpon in ben erften Stnbertagen Beim
Vaben gefiinbigt, inbern man unborficptiger»
toeife SBaffer in bie Slugen beg kleinen bracpte.
fgn biefem SBaffer toaren Vîifroben bon ber
DJMter, uitb biefe infiggierten nun bie Slugen
beg ivtïnbeg, bag fogar erBtinben îann, ober
muffte bag Meinïinb bieHeic^t im ^albbunïer
ftriiïen, borgegeicpnete ober geftocpene ipanb»
arbeiten madpen, ober tourbe gu oft mit ©lang»
papier befcpäftigt? SHagt eine Socpter über
Unterteibgbefcptoerben, fo ïommt eg bielïeic^it
bon ber fipeitben Verufgtâtigïeit, bon mangeln»
ber S3etoegung, bieïïeiipt bon einer Verlagerung
getoiffer Organe, gufolge einer, toenn aucp nur
leisten StüdgratberMhnmung, uitb biefe pat
ebtl. Beinp Meinïinb eingefept, bag ftunbenlang
in irgenb einem SSinfet ober im ©effetcpen ftiH=
fipen muffte. Vom 1.—4. fgapr ïônnen toir
ein ftarïeg SBadjgtitm ïonftatieren, barunt ift
Vetoegung nottoenbig; ber ©cputeintritt mit
bem ïaum guri'nfgelegten 6. fgapr ift bem
©acpgtunt uitb ber ïôrperticpen ©nttoicftung
bann nod) pinberlicp genug mit feinem bieten
©cpulbanïgtodng. SMepft bag ®inb fepr ftar'f,
tritt oft ein geiftiger ©tittftanb ein; nun peifft
eg gebitlbig toarten, Big biefe SBaâpgtumïrife
üBertounben ift. ©g toäre toeit gefeptt, bie
Seiftungen beg J^htbeg jept git forcieren. Sa
ïann oft bie Itinbergärtnerin am beften ent»
fdpeiben, ob ber ©cpitleintritt mit 6 tjapreit an»
gegeigt ift ober nicpt; beittt fie pat bag ®iitb
fd)oit 1—2 fçapre Beobachtet, ©ie inünfcpt für
feben iprer nur bag Stefte opne jene
Vtinbpeit mancper ©ttern, toetcpe bie geiftige
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unb ïôrpetlicpe ©nttoidtung iprer Äittber gerne
überfcpäpen.

©g toäre nocp bieteg gu fagen it6er bie för=
perlicpe ©efäprbung beg Meinïinbeg, benïen
toir nur ait bie folgen bon gu toenig ober git
übertriebener SIbpärtung, toie gu toarme 8im=
mer unb Stetten, gu rafcp abgefüptte Stäber
unb Sßafcpungen, naffe Strümpfe, bie man an
ben Hüffen ftatt am Ofen trodnen läfft ober
jene nacften SBaben im SBinter.

©obalb an einer ©teile bem Körper gu biet
SBärme entgegen toirb, entftepen ©rïâltungen
unb Inag biefe a'tleg im ©efolge paben.

Veinlicpïeit unb Orbnung finb bie haupt»
püterinnen ber ©efunbpeit beineg Stinbeg.
©eife unb Sßaffer pat man überall. SJiit biefen
gtoei Singen pältft bu manepe Stranïpeit, man»
epeg llnbepagen bon beinern Sinbe fern, unb ba
peifft eg nicht nur faubereg ©efiept unb hänbe,
nein, ber gange Körper, befonberg auep bie
Sßäfcpe.

gatr bag geiftige SBopt ber steinen möcpte
ich 5 Stegepte bon Sabater anfüpren:

1. Su niufjt lernen, beine kleinen in guter
Saune gu erhalten ;

2. fie an Orbnung gu getoöpnen;
3. unerlaubte Singe ipnen gang Beftimmt

abguf(plagen ;

4. ipnen fo biet alg möglich gu geftatten unb
nicht am Verbieten biep gu freuen.

5. forttoäprenb fie git befepäftigen.
Siefem Stegept möipte icp nocp betfügen:

Verfprecpe niäptg, opne eg gu palten, fonft ger»
ftörft bit bir felbft jebeg ©etoiept, ergiepft bag
Stinb gur fgnïonfequeng, gu ltnaufricptigïeit,
Untreue, fÇrecppeit. Sacpe nie bei Vertoeifen,
ftrafe bag fîinb nie ïorperlid) bor anbern, fonft
entartet bag innerfte ©ittengefüpl.

Sie ißrobe einer toapren ©rgiepung ift
gropfinn unb Offenheit. @ered)tigïeit ift bor
altem toieptiger alg Siebe, feine tpätfcpelei ber»

mag in ber Äinberfeete bag feine ©efüpt für
erbutbete ttngerecptigfeit auggulöfepen. ©in
Srrtitm in ber ißfpcpologie beg filibeg ift, naep
bem Stugfprucp betoäprter VfP<Pbtogen, bie VfP=
(poanalpfe, bie ettoag ©eruelteg in bag Stinb
pineinbringt. Sag ©eetenteben ift primitib,
aber fepr fuggeftib unb leicht bringt matt ©eru»
etteg in bie Éinberfeete pinein, toag borper iticpt
in ipr toar. ©etoifj gibt eg aud) ba feptoierig
berantagte Einher unb teiber iticpt toenige; ba
ift Vorfiept am iplap, unb eg gibt ba eine faft
unirügtidpe pfpepotogifepe Satfacpe: Einher, bie
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Hers liegen, es sind dies Mangel an Luft und
Licht, Verabreichung von schwarzem Kaffee,
Alkohol, zuviel Fleisch, zu wenig knochenbil-
dende Substanzen wie Hülsenfrüchte, Obst,
Milch, Eier Gries. Verderblich wirken die Lek-
kereien außer den Mahlzeiten wie zu viel schlaf-
raubende Festlichkeiten, zu denen so oft schon
kleine Kinder mitgeschleppt werden. Unpünkt-
lichkeit und Unordnung in der ganzen Pflege
und Tagesordnung können weder körperlich
noch geistig jene Menschen zeitigen, von denen

Diesterweg sagt: „Eine strenge Disziplin in
der Jugend, welche dem Menschen Entbehrung
und Kampf auflegt, hat die größten Männer
gebildet." Diese großen Männer danken ihre
große Leistungsfähigkeit in besonderer Weise
auch einem gesunden Körper und diesen einer
rationellen Pflege und Erziehung.

Da klagt einer über Augenübel, vielleicht
wurde schon in den ersten Kindertagen beim
Baden gesündigt, indem man unvorsichtiger-
weise Wasser in die Augen des Kleinen brachte.

In diesem Wasser waren Mikroben von der
Mutter, und diese infiszierten nun die Augen
des Kindes, das sogar erblinden kann, oder
mußte das Kleinkind vielleicht im Halbdunkel'
stricken, vorgezeichnete oder gestochene Hand-
arbeiten machen, oder wurde zu oft mit Glanz-
Papier beschäftigt? Klagt eine Tochter über
Unterleibsbeschwerden, so kommt es vielleicht
von der sitzenden Berufstätigkeit, von mangeln-
der Bewegung, vielleicht von einer Verlagerung
gewisser Organe, zufolge einer, wenn auch nur
leichten Rückgratverkrümmung, und diese hat
evtl. beim Kleinkind eingesetzt, das stundenlang
in irgend einem Winkel oder im Sesselchen still-
sitzen mußte. Vom 1.—4. Jahr können wir
ein starkes Wachstum konstatieren, darum ist
Bewegung notwendig; der Schuleintritt mit
dem kaum zurückgelegten 6. Jahr ist dem
Wachstum und der körperlichen Entwicklung
dann noch hinderlich genug nnt seinem vielen
Schulbankzwang. Wächst das Kind sehr stark,
tritt oft ein geistiger Stillstand ein; nun heißt
es geduldig warten, bis diese Wachstumkrise
überwunden ist. Es wäre weit gefehlt, die
Leistungen des Kindes jetzt zu forcieren. Da
kann oft die Kindergärtnerin am besten ent-
scheiden, ob der Schuleintritt mit 8 Jahren an-
gezeigt ist oder nicht; denn sie hat das Kind
schon 1—2 Jahre beobachtet. Sie wünscht für
jeden ihrer Zöglinge nur das Beste ohne jene
Blindheit mancher Eltern, welche die geistige
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und körperliche Entwicklung ihrer Kinder gerne
überschätzen.

Es wäre nach vieles zu sagen über die kör-
perliche Gefährdung des Kleinkindes, denken
wir nur an die Folgen von zu wenig oder zu
übertriebener Abhärtung, wie zu warme Zim-
mer und Betten, zu rasch abgekühlte Bäder
und Waschungen, nasse Strümpfe, die man an
den Füßen statt am Ofen trocknen läßt oder
jene nackten Waden im Winter.

Sobald an einer Stelle dem Körper zu viel
Wärme entzogen wird, entstehen Erkältungen
und was diese alles im Gefolge haben.

Reinlichkeit und Ordnung sind die Haupt-
Hüterinnen der Gesundheit deines Kindes.
Seife und Wasser hat man überall. Mit diesen
zwei Dingen hältst du manche Krankheit, man-
ches Unbehagen von deinem Kinde fern, und da
heißt es nicht nur sauberes Gesicht und Hände,
nein, der ganze Körper, besonders auch die
Wäsche.

Für das geistige Wohl der Kleinen möchte
ich 5 Rezepte von Lavater anführen:

1. Du mußt lernen, deine Kleinen in guter
Laune zu erhalten;

2. sie an Ordnung zu gewöhnen;
3. unerlaubte Dinge ihnen ganz bestimmt

abzuschlagen;
4. ihnen so viel als möglich zu gestatten und

nicht am Verbieten dich zu freuen.
5. fortwährend sie zu beschäftigen.
Diesem Rezept möchte ich noch beifügen:

Verspreche nichts, ohne es zu halten, sonst zer-
störst du dir selbst jedes Gewicht, erziehst das
Kind zur Inkonsequenz, zu Unaufrichtigkeit,
Untreue, Frechheit. Lache nie bei Verweisen,
strate das Kind nie körperlich vor andern, sonst
entartet das innerste Sittengefühl.

Die Probe einer wahren Erziehung ist
Frohsinn und Offenheit. Gerechtigkeit ist vor
allein wichtiger als Liebe, keine Hätschelei ver-
mag in der Kinderseele das feine Gefühl für
erduldete Ungerechtigkeit auszulöschen. Ein
Irrtum in der Psychologie des Kindes ist, nach
dem Ausspruch bewährter Psychologen, die Psy-
choanalyse, die etwas Sexuelles in das Kind
hineinbringt. Das Seelenleben ist Primitiv,
aber sehr suggestiv und leicht bringt man Sexu-
elles in die Kinderseele hinein, was vorher nicht
in ihr war. Gewiß gibt es auch da schwierig
veranlagte Kinder und leider nicht wenige; da
ist Vorsicht am Platz, und es gibt da eine fast
untrügliche psychologische Tatsache: Kinder, die
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lügen, nafdfen unb nidjt geïjotcfien ïonnen, finb
aud) im 6. ©efiot nicfjt feft, Betonet unb unBe=

toufft. ®er ©runb ift bet SOBangel art 3SMIIenê=

Bilbung. ®iefe SBittenêBilbung foil fdjon in
ben er'ften ®agen babutd) Beginnen, baff bie

lutter fid) nidjt bom àinbe xegieten liifft,
riicfjt jebem SBunfcEj nachgibt, baff fie baë Sïtnb

leBjti, gerne entbehren gu gunften anbetet, nidjt
toüfiletifdj, itt ©fuel unb 33efd^äftigung ettoaë
auêbauetnb gu fein. ®iefe HBillenëftâtïung
muff afiet iïjte SEBeiîje unb ®auerïraft ertjalten
in edjter, tiefet SReligiäfitüt. ®et leigte ©tunb,
lnatum baë ®inb in allem fid) üBettoirtben fall,

SCraugoft 2J£etjer : SD'grau.

muff bet „lieBe ©ott" fein. ®aë gange fleine
$inbeêlefien muff in teligiäfe SBättne gebettet
fein, bie Slbpngigïeit bom ©djâpfer aller
®inge, baë 3Bit!en bet HSotfeljung mu| bem
iJBinbe eine ©elBftberftänblictifeit toetben, nidjt
nut toeil teligiäfe SSetoeggrünbe am butc^f(f)Ia=
genbften finb, fonbetn toeil bie ©jifteng ©otteë
eine Satfadje ift. SBenit leistete ÖBetgeugung
ben ©tgieïjet lenït, ein ©rgieïjungëinftitut Be=

feelt, fa ïonnen tool)! nodj ba rtnb bort (£t=

gieBiungëfeïjlet botïommen, abet bet (Segen beê

einigen SJtenfdjljeitëergieljetë toitb fie gu übet=

Brüden roiffen. Sf. garnet, ®bg.

ßinöergebet.

gür Hilles fag id) bir oielen ®anb,
Steber ©oll, meine HRulter ift Brauk.

6ie Ieibel Sdjmergen Sag unb Hîad)f,

©er gute ©ater f)älf £iranBenroadjf.

©od) tntrb er rnübe; bu roeijfl es Ja,

®ie Spinnerei ift roeil otm ba.

©as HBirbelrab gebt 3toar allein,

©od) ©aler muff bid)l baneben fein,

Hïhtjf fdjaffen ben gangen, langen Sag,

©ajf abenbs er Baum nod) machen mag.

©runt bilt' id) bic£) aus üergensgrunb,

Hllad) HItüflerdjen bod) balb gefunb.
Stofa SBetbel.

2)' grau.
© @JdiicE)t bum SEraugoit SKetjer.

© läie SSinb Biet 'ë ©fjeenti aB gd)uttet unb
'§ toijt gu br güürftet ituë gtoüit. ®'=
Üfdjen ifdj Biê BjalB i b' ©B)itdji pnegfloge, unb
b'®itt Biet a be ©XjläBe grüblet, aff'ê eint gfi ifd),
fi toöll fe Bartuu uë em ißfofcljte tpffe.

,,®afcf) au eë gütig, baë!" faïjtt'ê ©rofi bu
br (StaBallen uuf, nimmt b'äMfdjetefcfjuuflen
unb br Sfäfen rtnb fot a Bjitüfele. „@n eetgeren
lBfurp aë e fon e .Spornigtoinb ..." @ £uftputfdj
berfdjlot ere b'SBort.

®'2)Buetet fdjiefft i b'S'fjudji t)ne: „Ipeit br
b'SBjinb au niene gfeïj!"

„®'©B)inb? güü, fp bie nonig...? Itnb
madjt fdjo am ?)nad)ten umme! @, e, e. ^e,
fi toütben im <SiaI fb."

®'5DBueter ifd) fdjo berüo. 3m ©erat gBjört
me fe no tüefe: „©rtitli! SiteB!"

'ê f^ilot b'®üt gue.
aîoom ene 2Bt)Ii git'ë eê ©jeuf bur en ©etm

ïjinbere. Hub b'Sljudjitür uuf — unb eë 5JBei=

teli unb e ©IjnüdiBueB fa^en uf 'ë ©tofi gue:
„SBinggeli mänggeli toeli Ipattb,
toeli Sampfle mit?"

'ê ©rofi IJet eë Bâfië ©fidjt toälle madje.
SSo'ë abet bie gtoeu gfeïjt — b'SBei Breit, b'^änb

uf cm 9ïitgge, füürigi 23ade, bt ©pi^BueB i ben

Slrtge — bo madjt'ë numme: „ÏÏSaë diunnt au
eucf) a!" Unb 'ë mueff fi toelften, a^ 'ê nit ladit.

„©roofi! SBinggeli tuänggeli toeli ipanb,
toeli fiampfle toit?"
„3ää..."

„Stet! ®tt muefe^'ê füge!" tuet'ë erit 5)JîeitIi

berttoütfdie. Unb 'ë fot a gaBte bot g)fer.
IXnb br SueB greufget: ,,3o, ©rofi!"
„Sltbnettoäge benn, toenn br bod) br SßiHe

toeit B)a," Icinït '»©tofi t). „@o fügen i benne:

Singgi!... Qtoängi, toaê bt fpt."
„§ee!" fu^gge Beebi unb ftteden em ©tofi

bie leere ipänb freier Bië a b'DBafe. ®aê lot feu
aBer nit lo gigelen unb mac^t: ,,©o toiïl i bie

îtac^ti!"
'ê DJÎeitli luegt bt S3ueB a. IXnb toie uf e

©Bjnopf brüdt t^öme gtoo SSuft^Ie ©t^neeglöggli
bitte.

'ë ©tofi mueff numme ftuunen unb macfit

einifd) itBet'ê anbet: „Siteget ait bo a! SIBet

ait, aBet au! 9Bäi!" XBnb gletfd)t git'ë e febent
e (Sdfnmtg.

SSo'ê bexno b'©(^neeglöggli i b'lpänb nimmt,
feit'ë: „3äü, füget — ft)t bir Bi bt gdart ttnbe
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lügen, naschen und nicht gehorchen können, sind
auch im 6. Gebot nicht fest, bewußt und unbe-

wußt. Der Grund ist der Mangel an Willens-
bildung. Diese Willensbildung soll schon in
den ersten Tagen dadurch beginnen, daß die

Mutter sich nicht vom Kinde regieren läßt,
nicht jedem Wunsch nachgibt, daß sie das Kind
lehrt, gerne entbehren zu gunsten anderer, nicht
wählerisch, in Spiel und Beschäftigung etwas
ausdauernd zu sein. Diese Willensstärkung
muß aber ihre Weihe und Dauerkraft erhalten
in echter, tiefer Religiosität. Der letzte Grund,
warum das Kind in allem sich überwinden soll.

Traugott Meyer: D'Frau.

muß der „liebe Gott" sein. Das ganze kleine
Kindesleben muß in religiöse Wärme gebettet
sein, die Abhängigkeit vom Schöpfer aller
Dinge, das Wirken der Vorsehung muß dem

Kinde eine Selbstverständlichkeit werden, nicht
nur weil religiöse Beweggründe am durchschla-
gendsten sind, sondern weil die Existenz Gottes
eine Tatsache ist. Wenn letztere Überzeugung
den Erzieher lenkt, ein Erziehungsinstitut be-

seelt, so können Wohl noch da und dort Er-
ziehungsfehler vorkommen, aber der Segen des

ewigen Menschheitserziehers wird sie zu über-
brücken wissen. B. Farner, Kdg.

Amdergebet.

Für Alles sag ich dir vielen Dank,
Lieber Gott, meine Mutter ist krank.

Sie leidet Schmerzen Tag und Nacht,

Der gute Vater hält Krankenwacht.

Doch wird er müde; du weißt es ja,
Die Spinnerei ist weit von da.

Das Wirbelrad geht zwar allein,

Doch Vater muß dicht daneben sein,

Muß schaffen den ganzen, langen Tag,

Daß abends er kaum noch wachen mag.

Drum bitt' ich dich aus Herzensgrund,

Mach Mütterchen doch bald gesund.

Rosa Weibel.

D' Frau.
E Gschicht bum Traugott Meyer.

E läie Wind het 's Cheemi ab gchuttet und
's Füür wyt zu dr Füürstet uus gwäit. D'-
Äschen isch bis halb i d' Chuchi yuegfloge, und
d'Tür het a de Chlobe grüttlet, aß's eim gsi isch,

si wöll se bartuu us em Pfoschte ryße.
„Dasch au es Züüg, das!" fahrt's Grosi vu

dr Stabällen uus, nimmt d'Wüscheteschuuflen
und dr Bäsen und sot a hüüfele. „En eergeren
Usurp as e son e Hornigwind ..." E Luftputsch
verschlot ere d'Wort.

D'Mueter schießt i d'Chuchi yne: „Heit dr
d'Chind au niene gseh!"

„D'Chind? Jää, sh die nonig...? Und
macht scho am Machten umme! E, e, e. He,
si würden im Stal sy."

D'Mueter isch scho dervo. Im Eerm ghört
me se no rüefe: „Grytli! Bueb!"

's schlot d'Tür zue.
Room ene Whli git's es Gjeuk dur en Eerm

hindere. Und d'Chuchitür uus — und es Mei-
teli und e Chnüllibueb sahen uf 's Grosi zue:

„Winggeli wänggeli Welt Hand,
Welt Hampfle wit?"

's Grast het es bösis Gsicht wölle mache.

Wo's aber die zweu gseht — d'Bei breit, d'Händ

us em Rugge, füürigi Backe, dr Spitzbueb i den

Auge — do macht's numme: „Was chunnt au
euch a!" Und 's mueß si wehren, aß 's nit lacht.

„Groafi! Winggeli wänggeli weli Hand,
weli Hampfle wit?"
„Jää..."

„Älä! Du muesch's säge!" tuet's em Meitli
vertwütsche. Und 's sot a zable vor Afer.

Und dr Bueb greußet: „Jo, Grosi!"
„Mynetwäge denn, wenn dr doch dr Wille

weit ha," länkt 'sGrosi y. „So sägen i denne:

Linggi! Zwängi, was dr syt."
„Hee!" juchzge beedi und strecken em Grosi

die leere Händ schier bis a d'Nase. Das lot sen

aber nit lo gigelen und macht: „So will i die

Rächti!"
's Meitli luegt dr Bueb a. Und wie us e

Ehnopf drückt chôme zwo Buschle Schneeglöggli
vüre.

's Grast mueß numme stuunen und macht
einisch über's ander: „Lueget au do a! Aber
au, aber au! Näi!" Und zletscht git's e jedem
e Schmutz.

Wo's derno d'Schneeglöggli i d'Händ nimmt,
seit's: „Jää, säget — syt dir bi dr Frau unde
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